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Absender Der Vorstand
21. August 2026


Gegen die Planungen um Haus Staade gegenüber dem Hoffnungsthaler Bahnhof auf der anderen Sülzseite erhebt der (Rheinisch)-Bergische Naturschutzverein (RBN) gravierende Bedenken. Nicht nur, dass es keinerlei planerische Vorgaben bisher gibt – weder im Regionalplan noch im Flächennutzungsplan noch ein konkreter Bebauungsplan, dafür nicht mehr als unrealistische Visionen, die nahezu alle Komponenten außer Acht lassen: die nahe Sülz, die das Gelände großflächig überschwemmen könnte bei Starkregen wie vor fünf Jahren; die charakteristische Landschaft entlang eines bergischen Mittelgebirgsbachs, die insbesondere auf dieser – südlichen –  Sülz Seite in weiten Teilen sehr naturnah ist, da keinerlei Bebauung vorhanden ist und auch kein Wegesystem.
Die Planungen bei Haus Staade erinnern in fataler Weise an die 70er und 80er Jahre des vergangenen Jahrhunderts, als in den Augen weiter Teile der Öffentlichkeit noch die Meinung herrschte, jedes Bauvorhaben sei uneingeschränkt zu begrüßen. Aber es war auch die Zeit, in der Horst Haitzinger sein bekanntes Cartoon schuf, auf dem ein kraftstrotzender „Macher“ die Natur durch den Fleischwolf dreht und unten Geldscheine herauskommen. Ebenfalls in dieser Zeit gründeten Betroffene aus Angst vor Heimatverlust den Rheinisch-Bergischen Naturschutzverein (RBN), dessen Stimme, wie man sieht, damals wie heute unverzichtbar ist.
Die Planungen erinnern genauso fatal an die „typisch Bergische Fruchtfolge“: Aus einem Rittergut mit Landwirtschaft entwickelte sich eine Pferdehaltung zur Gewinnung von Blutserum, um nun zu einem großflächigen Gewerbegebiet versilbert zu werden.
Die zur Diskussion stehende Fläche ist eine Feuchtwiese in der Sülzaue und vielleicht – mit flussabwärts anschließenden Bereichen – die letzte wirklich unerschlossene, vollkommen ruhige Fläche an der Rösrather Sülz. Seit Jahren gibt es seitens der Stadtverwaltung das Bestreben, diese Situation grundlegend zu ändern. Mit der Haus Staade GmbH als Flächeneigentümerin bietet sich aus Sicht der Stadt nun endlich die Chance, gleich einen großen Wurf hinzulegen: ein neues Gewerbegebiet plus Radschnellweg mit Sülzquerung.
Der RBN stemmt sich seit Jahren gegen diese Begehrlichkeiten, die nun bisher niemals für möglich gehaltene Ausmaße annehmen. Nicht zufällig ist dieser ruhige Sülzabschnitt die Heimat der einzigen Rösrather Biberfamilie und wird regelmäßig vom Eisvogel besucht. Im Steilhang oberhalb des geplanten Radweges befindet sich eine riesige, seit mindestens 50 Jahren bekannte Dachsburg, in den Wiesen gibt es immer noch Schlüsselblumen.
Das Klima heizt sich immer weiter auf, Europa brennt lichterloh, und hier findet man nichts wichtiger, als die letzten intakten Auenlandschaften zu versiegeln.

Eine Planung mit gewerblicher Nutzung in der Talaue würde sich gravierend auf das Landschaftsbild auswirken und vor allem die klimatischen Bedingungen nachhaltig schädigen. Gerade ein Talraum muss weitgehend offen gehalten werden, um bei Winden den nötigen Luftaustausch zu ermöglichen, um die Temperatur zu senken, Frischluftschneisen freizuhalten und Kaltluft entstehen zu lassen, die gerade in den Nachtstunden aufkommt und in den Morgenstunden in die dichter besiedelten  wärmeren Zonen einfließt. 
Der jetzt in den 20er Jahren des 21. Jahrhunderts von der Bundesregierung forcierte Bauturbo kann und darf nicht dazu führen, den Naturschutz klein zu reden, die Wasserproblematik außer Acht zu lassen und die in einem engen dicht besiedelten Tal besonders bedeutsame Klimafrage nur unter ferner liefen zu berücksichtigen.
Hier sind die Fachbehörden des Rheinisch-Bergischen Kreises sowie der Rösrather Stadtrat gefordert, den gigantischen Planungen einen entschiedenen Riegel vorzuschieben: Freie noch dazu feuchte Flächen sind dazu da, Teil der Klimaanpassung zu werden, nicht die Erwärmung noch weiter zu fördern. 
Eine Stadt, die beständig mit ihrer Lage im Grünen wirbt, ist inzwischen in einem Ausmaß bebaut, dass jedes weitere größere Bauvorhaben eine Bürgerinitiative zur Folge hat (man denke an die Gewerbegebietsplanung bei Stöcken). Wir können nur hoffen, dass das nun auch wieder geschieht - auch wenn das betroffene Gebiet so unerschlossen ist, dass es kaum ein Rösrather Bürger kennt.
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